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Vorwort  

Wissenschaft ist subjektiv. Sie wird von Wissenschaftlern betrieben, die ihre Erfah-
rungen machen in der ‘Welt da draußen’ und diese ‘Welt da draußen’ mit ihrer Wis-
senschaft wiederum verändern (wollen). So basiert meine Habilitationsschrift unter 
anderem auf einer mathematisch-naturwissenschaftlichen Kindheit, einer journalisti-
schen Jugend und einer psychologischen Familiengründungsphase. Das ist wohl die 
ehrlichste Antwort auf die Frage, was Quantität, BILD-Zeitung und Emotionen mit-
einander zu tun haben – selbst wenn man dieser Kombination auch objektiv Sinn 
geben kann. Eine gekürzte und leicht überarbeitete Fassung dieser Schrift, auf deren 
Grundlage der Fakultätsrat der Fakultät für Sprach- und Literaturwissenschaften der 
LMU München mir am 17. Juli 2013 die Venia Romanische Philologie verliehen 
hat, liefert das vorliegende Buch. Es konzentriert sich auf die Theorie der Expressi-
vität und die empirische Studie zu den romanischen Quantitätsausdrücken; das Kapi-
tel über die BILD-Zeitung wurde bereits vorab publiziert (Pustka 2014b). 

In den fünf Jahren des Habilitationsprojekts haben mich zahlreiche Menschen 
unterstützt, denen ich hier zunächst danken möchte. Meine Mentoren Thomas Kre-
feld, Ulrich Detges und Hans-Jörg Schmid haben mich meinen eigenen Weg gehen 
lassen, standen mir in Sackgassen und bei Hindernissen zur Seite und haben mich 
auch zu manchem Umweg angestiftet. Dazu lieferten mir ein Stipendium der Baye-
rischen Gleichstellungsförderung sowie die Finanzierung von Reisen und Hilfskräf-
ten aus dem Mentoring-Programm der LMU die nötigen Freiräume. Herzlichen 
Dank auch an Wiltrud Mihatsch und Johannes Müller-Lancé für ihr Interesse, als 
Externe diese Habilitationsschrift zu begutachten. 

Auf diesem Weg, der steiniger war als gedacht, haben mich viele Kollegen und 
Freunde begleitet. Für kompetente Hilfe bei großen und kleinen Fragen sowie uner-
müdliches Korrekturlesen danke ich Patricia de Crignis, Andreas Dufter, Christoph 
Gabriel, Stefanie Goldschmitt, Klaus Grübl, Teresa Gruber, Marta Guzmán, Bart Ja-
cobs, Bernard Laks, Christina Märzhäuser, Charlotte Meisner, Benjamin Meisnitzer, 
Wulf Oesterreicher, Sebastian Postlep, Elisabeth Stark und Liane Ströbel. Danke 
auch an meine Hilfskräfte Evelyn Glose, Monika Kolbinger und Linnea Streit! Für 
viele lange und lange noch nicht beendete Gespräche über die Fächergrenzen hinaus 
danke ich zudem Judith Frömmer, Arjan Kozica, Julia Peters und Sebastian Sobotta.  
Und dann sind da natürlich noch Daniel und Linus, die zwar keine Zeile dieses Tex-
tes gelesen haben, mich aber mit Kaiserschmarrn und Tatort, Pippi-Langstrumpf-
Aufführungen und Papierfliegern jeden Abend zurückgeholt haben in die ‘Welt da 
draußen’ und so die Inspirationsmaschine immer wieder neu angekurbelt haben.  

Wien, den 29. Mai 2015 




